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Weitblick
Da gibt es doch tatsächlich Läster-
mäuler, die dem Vereinswesen vor-
werfen, rückwärtsgewandt zu sein.
In welcher Welt leben diese Men-
schen? Sicherlich nicht im Fichtel-
gebirge. Hier sind die Vereine ihrer
Zeit weit voraus. Sehr weit sogar.
Dies zeigt das Beispiel der Siedler-
und Eigenheimergemeinschaft
Wunsiedel. Wer sich fragt, ob die Ei-
genheimer denn überhaupt schon
ihre Weihnachtsfeier geplant ha-
ben, der erntet allenfalls ein mildes
Lächeln. Die Weihnachtsfeier im
Dezember? Die ist für die Mitglieder
schon jetzt ein alter Hut. Ja, klar
wird sie besinnlich und jeder wird
sich auf Weihnachten freuen. Das
ist aber keine Kunst, so geht das bei
allen Vereinen. Die Wunsiedler Ei-
genheimer denken schon längst
über die Weihnachtsfeier in einigen
Wochen hinaus. Der muntere Trupp
hat uns vor wenigen Tagen eine
Liste mit Terminen in den Briefkas-
ten gelegt. Schon jetzt wissen die
Mitglieder zum Beispiel, was sie am
Sonntag, 18. August 2019 vorha-
ben. Richtig, sie treffen sich um 20
Uhr zum Stammtisch – und zwar
egal, ob es draußen noch 30 Grad
hat oder regnet. Fest verplant ist
auch der Samstag, 7. Dezember
2019. An diesem Tag, also in 13 Mo-
naten, wird es bei den Eigenhei-
mern besinnlich, ja und sie werden
Glühwein trinken und Plätzchen es-
sen. Ach ja, die Feier beginnt um 20
Uhr. M. Bäu.

Wunsiedler Forum: Experten sehen Gefahr von der „neuen Rechten“

Polizeireport

Streit von Freunden bringt
Alkoholfahrt an den Tag

Schönwald – Am Dienstag ist eine
Streife der Polizei Marktredwitz zu ei-
ner Streitigkeit zwischen zwei Freun-
den in Schönwald gerufen worden.
Im Laufe der Klärung des Streits zwi-
schen dem 29-Jährigen und dem
48-Jährigen wurde bekannt, dass der
jüngere unter Alkoholeinfluss auf ei-
nem Motorrad in Schönwald unter-
wegs gewesen war. Die Polizisten ver-
anlassten daher bei ihm einen Atem-
Alkoholtest, der einen Wert von 1,2
Promille ergab. Zudem machte der
Mann auf die Beamten den Ein-
druck, als stehe er unter dem Einfluss
von Betäubungsmitteln. Daher
musste er sich einer Blutentnahme
unterziehen. Damit er nicht mit dem
Kraftrad weiterfahren würde, stellten
sie die Schlüssel sicher. Außerdem
wurde der 29-Jährige wegen Trun-
kenheit im Verkehr angezeigt.

Selber Fahnder finden
Schreckschusspistole in Pkw
Arzberg – Ein Vergehen nach dem
Waffengesetz haben die Fahnder der
Grenzpolizei Selb festgestellt, als sie
in der Nacht zum Mittwoch auf der
B303 bei Arzberg einen Pkw mit
tschechischer Zulassung kontrollier-
ten. Dabei fanden die Beamten in der
Mittelarmlehne des Fahrzeugs eine
Schreckschusspistole ohne PTB-
Kennzeichnung. Im eingeführten
Magazin befanden sich zudem zwei
Patronen, die Waffe war allerdings
nicht geladen. Da der 37-jährige Fah-
rer hierfür nicht den notwendigen
Waffenschein vorlegen konnte,
muss er sich nun strafrechtlich ver-
antworten. Pistole, Magazin und Pa-
tronen wurden sichergestellt.

Beck warnt vor unseligem Schulterschluss
Um die 80 Experten
diskutieren über braune
Netzwerke. Dabei spielt
als „verlängerter Arm in
die Parlamente“ auch die
AfD eine Rolle.

Von Matthias Bäumler

Wunsiedel – Wunsiedel. Immer wie-
der Wunsiedel. Seit dem Tod des Hit-
ler-Stellvertreters Rudolf Heß sind
die Bürger der Festspielstadt mit
Rechtsextremen konfrontiert. Daran
hat auch die Auflösung des Heß-Gra-
bes nichts geändert. Doch Wunsiedel
ist mittlerweile weniger für rechte
Aufmärsche bekannt als für kreati-
ven Widerstand gegen die unseligen
Veranstaltungen. Dazu gehört auch
das Wunsiedler Forum, einer der
größten Kongresse im Kampf gegen
Neonazis in Bayern. Zum mittlerwei-
le elften Forum zum Thema „Neue
Rechte“ haben sich am Mittwoch um
die 80 Experten und Interessierte aus
ganz Bayern in der Fichtelgebirgshal-
le getroffen. Unter den Teilnehmern
waren Vertreter der Kirchen ebenso
wie von Gewerkschaften oder Bür-
germeister.

Wer über Rechte, stramm Nationa-
le oder Ultrakonservative diskutiert,
kommt um die AfD nicht herum. Be-
wegt sich die Partei noch im Einklang
mit der Verfassung? Für Bürgermeis-
ter Karl-Willi Beck steht fest: „Die
AfD ist der parlamentarische Arm der
sogenannten neuen Rechten. Die
Partei unterhält enge Kontakte ins
rechtsradikale Milieu und beschäftigt
ehemalige Neonazis. Daran ändert
aus meiner Sicht auch das jüngste
Reinwasch-Geschwafel von Jörg
Meuthen und Kollegen nichts. Das
ist eine reine Vernebelungstaktik.“

Beck ist der Kampf gegen Rechts-
extremismus eine Herzensangele-
genheit. Dies machte er am Mitt-
woch mit einer emotionalen und
kämpferischen Rede klar. Er verwies
auf den neuerlich geplanten Auf-
marsch der Neonazis am 17. Novem-
ber in Wunsiedel. „Ich kann Ihnen
versichern: Wir, die Bürgerinitia-
tiven und die Kirchen werden darauf
stark reagieren. Wir wollen diese
Leute nicht in unserer Stadt. Wir
wollen keine Rechtsextremisten und
Neonazis. Und wir fassen uns dazu
seit Jahren selbst ein Herz, denn es ist
unsere Stadt, um die es geht.“

Für den Bürgermeister ist es uner-
träglich, dass sich – auch wegen der
AfD – die Diskussionen im Land seit
Jahren um Flüchtlinge und deren
Abschiebung drehen. Beck selbst ist
bestrebt, Migranten auch in Wunsie-
del möglichst gut einzugliedern und
steht zur Willkommenskultur in „sei-
ner“ weltoffenen Stadt. „Keinem
Hetzer wurde etwas weggenommen,
was die Flüchtlinge bekommen hät-
ten. Jeder hat bei uns im Land ge-
nug.“ Besorgt ist der Bürgermeister
auch über die immer brutaler wer-
dende Sprache in der öffentlichen
Debatte. Hier verschiebe sich gesell-
schaftlich etwas in der Diskussions-
kultur.

Das Wunsiedler Forum versteht
sich auch als eine Informations-Ver-
anstaltung, in der über die Struktu-
ren, Netzwerke und ideologischen
Hintergründe der rechten Szene auf-
geklärt werden soll. Martin Becher
vom bayerischen Bündnis für Tole-

ranz, das zusammen mit der Stadt
Wunsiedel Veranstalter ist, freute
sich daher über gut 80 Teilnehmer.
„Die Hälfte davon ist das erste Mal in
Wunsiedel dabei und viele davon
sind noch ziemlich jung. Das zeugt

davon, wie wichtig das Thema ,neue
Rechte’ ist.“

Mancherorts scheint es trotz des
Widerstandes, dass der Kampf gegen
Rechts immer schwerer wird. Becher
verdeutlichte dies anhand der gegen-
sätzlichen Szenen in Wunsiedel und

Plauen. Auch in der 60 Kilometer
entfernten sächsischen Stadt gibt es
rechtsradikale Aktionen. Außerdem
betreibt in der Spitzenstadt die Neo-
nazi-Partei „Der dritte Weg“ Büros
und betreibt regelrechte Sozialarbeit.

Während in Wunsiedel das
Verhältnis von Gegende-
monstranten zu den Rechten
schon mal bei zehn zu eins
lag, liegt es in Plauen bei eins
zu drei, sind also die Rechten
häufig in der Mehrheit.

Beck und Becher gehen da-
von aus, dass der „Dritte Weg“
bei der Kundgebung am 17.
November in Wunsiedel wie-
der weitgehend unter sich

bleibt. Anders sei es in Chemnitz
oder Köthen gewesen, als Neonazis
und das konservative Bürgertum zu-
sammen bei Trauermärschen auf der
Straße standen. Die beiden sowie Ar-
no Speiser von der mobilen Beratung
Bayern gegen Rechtsextremismus

und Sandra Windisch vom Bündnis
für Toleranz gehen davon aus, dass
die AfD in zwei Jahren in Gemeinde-
räte im Fichtelgebirge einziehen
wird. „Es ist erschreckend, dass bei
der Landtagswahl die Partei in eini-
gen Wahlbezirken in Wunsiedel auf
17 Prozent gekommen ist“, sagte
Beck. Und Speiser empfahl, schon
jetzt ein Konzept zu erarbeiten, wie
die Kommunalpolitik mit den AfD-
Kandidaten umgehen soll. „Die Neo-
nazi-Keule zu schwingen, bringt we-
nig. Ich empfehle vielmehr, genau zu
benennen, an welchen Punkten die
Partei völkisch und rassistisch ist.“
Denn dass sie das sei, sei keine Frage
mehr.

Sandra Windisch will noch tiefer
ansetzen. „Es geht nicht nur um den
politischen Diskurs, sondern um un-
seren Alltag. Wir müssen uns positio-
nieren und einschreiten, wann im-
mer jemand zum Beispiel Menschen-
rechte relativieren will.“

Gut 80 Vertreter von Kirchen, Gewerkschaften, Verwaltung und Politik nahmen am Wunsiedler Forum teil. Fotos: Florian Miedl

Keinem Hetzer
ist etwas

weggenommen
worden, was die

Flüchtlinge
bekommen hätten.

Bürgermeister

Karl-Willi Beck

Nazis in Nadelstreifen
Hinter den Akteuren in der
braunen Szene stecken
intellektuelle Kader.
Historiker Volker Weiß
bringt Licht in ein
undurchsichtiges Geflecht.

Wunsiedel – Glatzen, Springerstie-
fel, Bomberjacken. Ja, auch so kön-
nen Nazis aussehen. Die brachialen,
häufig einfältigen Männer und Frau-
en sind allerdings nur eine Ausprä-
gung der braunen Szene. Weit mehr
Einfluss auf das Leben in Deutsch-
land nehmen die sogenannten neu-
en Rechten. Mit dieser Bewegung hat
sich der Historiker und Buchautor
(„Die autoritäre Revolte“) Volker
Weiß intensiv beschäftigt. Wie er
den Teilnehmern am Wunsiedler Fo-
rum sagte, hat er sich durch Archive
rechter Publikationen gearbeitet,
Veranstaltungen beobachtet und
letztlich ein ganzes Geflecht ultra-
konservativer Ideologen identifi-
ziert. Die AfD sei dabei eine Partei,
derer sich die Szene bemächtigt hat.
„Sie gilt als ausführendes Organ in
den Parlamenten“, sagt Weiß.

Doch was ist das für eine Szene, die
im Hintergrund agiert? Unter ande-
rem gehören dazu die Zeitung „Junge
Freiheit“ und das „Institut für Staats-
politik“ von Götz Kubitschek in Sach-
sen-Anhalt. Es ist eine Art Denk-
schmiede der neurechten Bewegung.
„Hier geht die Internationale der Na-
tionalisten ein und aus.“ Funktionäre
der österreichischen FPÖ, osteuropäi-
sche Ultrakonservative oder seit eini-
gen Jahren AfD-Funktionäre wie Jörg

Meuthen diskutieren in den Zirkeln
über Kooperationen der europäi-
schen Rechten oder darüber, was real-
politisch machbar ist.

Wie Weiß sagte, testet zum Beispiel
die AfD, wie weit sie sprachlich
gehen kann, und bricht immer wie-
der Tabus, etwa wenn der National-
sozialismus als „Vogelschiss“ be-
zeichnet wird. Auf der anderen Seite
verpacken die intellektuellen Vor-
denker ihre Ideologie in positive For-
mulierungen. „Natürlich ist die neue
Rechte gegen jede Form von Migrati-
on. Allerdings grenzt sie sich sprach-
lich von der klassischen Rassenlehre
ab.“ So werde nicht von „Herrenras-
sen“ oder „minderwertigen Rassen“
gesprochen, sondern von einer „not-
wendigen Abgrenzung von gleichbe-
rechtigten Völkern“. Nur so könne
die jeweilige Kultur erhalten bleiben
und werde nicht „vermischt“. „Eine
völkische Biodiversität sozusagen“,

sagte der Historiker Volker Weiß.
Für alle rechten Bewegungen ist

der Bezug zum Dritten Reich, zum
Nationalsozialismus, zu Hitler der
Knackpunkt. Die neue Rechte um-
schiffe diese Thematik, sagte Weiß.
So nähmen die Akteure keinen Bezug
zur Zeit von 1933 bis 1945, sondern
bedienten sich der Ideologien der na-
tionalistischen Vordenker der 20er-
Jahre, die die junge Demokratie der
Weimarer Republik mit allen Mitteln
bekämpfen wollten.

Galionsfigur der Intellektuellen ist
der Schweizer Autor Armin Mohler,
der 2003 gestorben ist. Sein Buch
„Die konservative Revolution“ ist so
etwas wie die Bibel der rechten Ideo-
logen. Mohler gilt auch als Beispiel
dafür, dass die ultrarechte Bewegung
immer wieder versucht, in das kon-
servative bürgerliche Milieu einzu-
dringen. „Mohler war Redenschrei-
ber und Berater von Franz Josef

Strauß. Er wollte Strauß davon über-
zeugen, sich für einen Austritt aus
der Nato und einer stärkeren Bin-
dung an China anstatt an das liberale
Amerika einzusetzen.“ Bisher sind
laut Weiß die rechtsextremen Intel-
lektuellen immer wieder bei ihrem
Versuch gescheitert, die Unionspar-
teien zu infiltrieren und auf Linie zu
bringen. „Als Helmut Kohl von einer
geistig-moralischen Wende sprach,
glaubten die rechten Intellektuellen,
vor einem Erfolg zu stehen. Doch
dann saßen im Kabinett eine Rita
Süssmuth und ein Norbert Blüm.“

Die andauernde Kette der Misser-
folge könnte mit dem Erstarken der
AfD allerdings reißen, warnte Weiß.
Nicht die Akteure der Rechtsaußen-
partei, sondern ausgerechnet der So-
zialdemokrat Thilo Sarrazin sei je-
doch 2011 der erste namhafte Politi-
ker gewesen, der sprachliche Tabus
brach. „Dadurch sahen sich die Ul-
trakonservativen ermuntert, ihre
Themen viel offener anzusprechen.
Dann kam die Gründung der AfD
und kurz darauf die sogenannte
Flüchtlingskrise.“ Die Partei war ur-
sprünglich vor allem eine eurokriti-
sche Bewegung, die zum Beispiel die
Finanzhilfen für Griechenland ver-
urteilte. „Damit fand sie in der Be-
völkerung nur einen geringen Zu-
spruch. Dies änderte sich erst, als die
nationalliberalen Gründer ausstie-
gen und der völkisch-nationale Flü-
gel monothematisch auf das Flücht-
lingsthema setzte.“

Letztlich verdeutlichte Weiß’ Vor-
trag, wie eng die völkisch-intellektu-
ellen Kreise zum Beispiel mit der AfD
verzahnt sind. Matthias Bäumler

Historiker Volker Weiß zeigte, wie vernetzt zum Beispiel die AfD mit intellektuel-
len rechtsextremen Kreisen ist. Foto: Florian Miedl

Extreme
wollen

Symbole kapern
Wunsiedel – Ist es für Fußballfans
statthaft, schwarz-rot-goldene Fähn-
chen zu schwenken? Oder sind sie
damit schon verkappte Rechts-
extreme? Diese Fragen werden tat-
sächlich immer wieder diskutiert. Ar-
no Speiser von der mobilen Bera-
tungsstelle gegen Rechtsextremis-
mus und Martin Becher vom bayeri-
schen Bündnis für Toleranz sehen
darin einen Erfolg der Rechtsextre-
men. „Sie ermächtigen sich dadurch
Traditionen und missbrauchen sie“,
sagt Speiser. Daher sei es auch wenig
sinnvoll gewesen, dass jüngst bei der
großen Gegen-Rechts-Demonstra-
tion in Berlin einigen Teilnehmern,
die schwarz-rot-goldenen Fahnen
weggenommen wurden, die sie
schwenkten. „Hier geht es um die
Hoheit über Symbole. Und die Far-
ben stehen nunmal auch für unser
Grundgesetz und damit für die Wür-
de des Menschen.“ Becher hält es für
verheerend, wenn Rechtsextreme
zum Beispiel am Hambacher Schloss
Deutschlandfahren in die Höhe hal-
ten. „Damit versuchen sie, sogar ur-
eigene demokratische Orte zu kapern
und umzudeuten.“ Er empfahl den
Bürgern, ihre Symbole in einer guten
Motivation selbstbewusst zu ge-
brauchten.

Noch verheerender ist es laut Be-
cher, dass zum Beispiel in Chemnitz
die Teilnehmer am sogenannten
Trauermarsch aufgefordert wurden,
weiße Rosen anzustecken oder dass
auf AfD-Plakaten stand „Sophie
Scholl würde AfD wählen“. M. Bäu.
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